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Freidenker
Monatsschrift der Freigeistigen Vereinigung der Schweiz

Nr. 5 53. Jahrgang

Vorurteile
Der Kampf der Freidenker gegen Kirche

und Religion ist im wesentlichen
ein Kampf gegen Vorurteile, gegen
festgefahrene Ansichten, denen nur mit
immer neu erhärteten Erkenntnissen,
mit Beweisen und ständiger Aufklärung
beizukommen ist. Wenn überhaupt!
Denn die meisten Vorurteile beruhen
auf der Selbstüberschätzung eines
Einzelmenschen oder einer menschlichen
Gemeinschaft, die eigene Erkenntnis
wird als allein massgebend angesehen,
als einzig richtig. Das liebe Ich tiefer
einzustufen, ist eine harte Nuss, an der
man sich die Zähne ausbeissen kann.
Hat sich nicht die Einbildung der alten
Hebräer, das auserwählte Volk zu sein,
unausrottbar in den Tochterreligionen
des Judentums fortgepflanzt? Gilt nicht
im Abendland das Christentum immer
noch als die beste, auf der höchsten
Entwicklungsstufe stehende aller
Religionen? Vorurteil!
Aber es wäre falsch, wollten sich die
Freidenker auf die Kritik religiöser
Vorurteile beschränken und dabei selbst
die Welt durch die Brille zahlloser
anderer Vorurteile betrachten.
Da wird etwa behauptet, dass die heutige

Jugend nicht mehr so viel leiste
wie jene früherer Generationen. Aber
wie die «Bildungsarbeit» 6/69 berichtet,
trifft dies nicht zu, wenigstens nicht für
die Berliner Kinder, mit denen der
Leistungsprüfer Ingenkamp, Abteilungsdirektor

am Pädagogischen Zentrum
Berlin, entsprechende Prüfungen im

Lesen, Rechnen und in der
Rechtschreibung durchführte. Er stellte ihnen
dieselben Aufgaben wie ihren Vorgängern

vor dreizehn Jahren — und das
Ergebnis war ein deutlicher Leistungsanstieg

in allen drei Fächern. Die besse-

Aarau, Mai 1970

ren Leistungen früherer Generationen
sind also wie die «gute, alte Zeit» ein

Ergebnis verklärender Erinnerung, ein
haltloses Vorurteil.

Eine andere Behauptung lautet: Mädchen

kämen in der Schule nicht ganz
an die Leistungen der Knaben heran.
Da stellte ein Mitarbeiter des
Deutschen Institutes für Internationale
Pädagogische Forschung in Frankfurt am
Main fest (ebenfalls laut «Bildungsarbeit»),

dass auf allen Schulstufen die
Zensuren der Mädchen durchschnittlich

über denen der Knaben lagen —

mit einer einzigen Ausnahme: Physik
der Mittelstufe. Auch der Prozentsatz
der Sitzenbleiber war bei den Knaben
(8,1 %) grösser als bei den Mädchen
(5,7%). Dabei war noch festzustellen,
dass in gemischten Klassen weniger
Mädchen sitzen blieben als in reinen
Mädchenklassen. Die «geringere
Intelligenz» der Mädchen beruht demnach
ebenfalls auf einem besonders männlichen

Vorurteil, entsprechend der
jahrtausendealten Vorherrschaft des
Mannes über die Frau, deshalb sehr
schwer ausrottbar, aber nicht weniger
falsch.

Mit wieviel Vorurteilen wird nicht dem
Fremden, dem Ausländer begegnet!
Fast alle Völker haben seit jeher ihre
Nachbarn mit abschätzigen Bezeichnungen

bedacht. Denken wir nur an die
«Barbaren» der alten Griechen und

Römer, an die «Boches» der Franzosen,
die «Kuhschweizer» der Deutschen,
die «Tschinggen» von uns Eidgenossen

und andere mehr. Diese
Geringschätzung, dieses Verächtlichmachen
anderer Völker stammt wohl daher,
dass einem das Unvertraute nicht be-

hagt, dass das Anderssein der Fremden

nicht verstanden und deshalb
abgelehnt wird, dass durch das Herabsetzen

des anderen der eigene Wert
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gehoben erscheint. Sicher spielen auch
aus dem Unbewussten stammende
Gefühlswerte eine Rolle. Um so notwendiger

ist es gerade für den kritischen
Freidenker, unbeirrt von Ab- und
Zuneigungen diesen Fremdenhass zu
zergliedern und zu erklären: es gilt die
Ausländer aus ihrer heimatlichen
Umwelt heraus zu verstehen, ihnen in ihrer
Eigenart Rechnung zu tragen und auch
in ihnen Verständnis für unsere
schweizerische Lebensweise zu wecken.
Gerade weil den Ausländern gegenüber

Vorurteilslosigkeit so selten ist,
bedeutet das Volksbegehren gegen die
Ueberfremdung, das Anfang Juni zur
Abstimmung kommt, eine Gefahr; denn
auch dieses Begehren dürfte mehr aus
dem Gefühl heraus als mit nüchternem
Verstand gewertet werden. Den
Anstoss zu dieser Initiative gab Dr. James
Schwarzenbach (geb. 1911). Wie das

«Aargauer Tagblatt» vom 4. April 1970

berichtet, konvertierte Dr. Schwarzenbach

1933 zum Katholizismus. Er war
zwar nie Mitglied einer frontistischen
Gruppe, aber ein unentwegter Anhänger

des Ständestaates, wie ihn Mussolini

in Italien, Dollfuss in Oesterreich,
Franco in Spanien verkündeten. Er ist
konservativ, wandte sich z. B. gegen
die Reformbestrebungen in der
katholischen Kirche, die vor allem durch
Papst Johannes XXIII. vorangetrieben
wurden, ist auch Gründungsmitglied
jener «Una-Voce»-Bewegung, die seit
1965 die theologischen Neuerer be-

33


	Wenn man in neuster Zeit gar so [...]

